
Der Mann ist die Ruhe selbst. Groß, respek-
table Schulterweite, ozeantiefe Stimme,
bedächtige Bewegungen. Nur die Au gen
tänzeln fast immerzu zwischen Schalk

und Staunen. ATAK heißt eigentlich Georg Barber,
der Name steht auch an seinem
Berliner Atelier. Es  ist Teil eines
Gemeinschafts quar tiers, es gibt
noch zwei weitere Zimmer, die
dazu gehören, dummerweise
liegt seins dem Aus gang am
nächs ten. Immer wenn es klin-
gelt, läuft er langsam los, ob -
wohl die Mitbe woh ner auch da
sind. Mit sturer Freund lich keit
erledigt er das Amt des Em -
pfangs sekretärs. 
Der Paket mann hat eine Sen -
dung für Zimmer 2 dabei, eine
Besucherin wird zu Zimmer 3
durch den Flur dirigiert. Die
Unter brechungen können ihm
eigentlich nicht recht sein, er hat
»Aufträge für mindestens zwei
Jahre verabredet«, erzählt er. Au -
ßer dem ist er Pro fessor  für Illus -
tration an der Burg Gie bichen -
stein, der Kunst- und De sign -
hochschule in Halle. »Gera de
war eine Stu dentin da. Sie hat
Kuchen mitgebracht, er hätte für
einen langen Nachmittag ge -
reicht.« Aber ATAK hat viel um
die Ohren. 

Auf dem geräumigen Klapp -
sofa wartet ein Muster des Kata -
logs, der in diesem Frühjahr er -
scheinen wird. »Meanwhile...«,
das meint soviel wie »während-
dessen«, eine Auswahl von Ar -
beiten der letzten 20 Jahre. Das
Buch braucht noch die letzten
Korrekturen. Auf dem Atelier -
tisch wiederum liegen Einzelblätter, an denen er
gerade malt. Er illustriert »Der geheimnisvolle Frem -
de« für einen französischen Verlag, Mark Twains
Spätwerk. »Ein Engel, eigentlich der Satan, kommt
zur Erde und greift als Nichtmensch die verlogene
menschliche Moral an.« ATAK sagt, es war ein Text,
den er schon als Schüler gelesen hat, der ihn be -

drückte und beglückte – es war ein Alter, in dem
sonst immer noch das Gute am Ende siegte.

Wenn er malt, dann wartet er auf den magischen
Moment, in dem er vergisst, dass er ein erwachsener
Mann ist. »Es muss wie bei Kindern sein, die reden

mit ihren Figuren, die sie er -
schaffen. An den Punkt muss ich
kommen, dann werden die Bil -
der gut, aber leider gibt es keine
Schalter, die das einfach regeln.
Da hilft nur Zeit und Ruhe.«

Die Illustrationen sollten
längst in Paris sein, der Verlag,
der das Buch herausbringt, habe
aber Geduld. »Es gibt inhaltlich
keine Vorgaben, die Franzosen
haben den Mut, sich überra-
schen zu lassen.« Vielleicht liegt
es auch einfach daran, dass es
vergeblich wäre, Details zu be -
sprechen: ATAK kann kein Wort
Französisch, wie er versichert.

Englisch klappt besser. Sein
Werk buch »Meanwhile« er -
scheint im Frühjahr beim neuen
Schweizer Verlag Waldes & Graf,
es soll seine Ausstellungen be -
gleiten, die in diesem Jahr in
Rom, London, Luzern, Mün chen,
Paris verabredet sind.

In dem Katalog  macht sich
die erste Hälfte seiner 20 Jahre
ziemlich rar. Es fehlen weitge-
hend die wilden, rohen, oft der-
ben Albtraumgeschichten voller
Monster, seltsamer Gestalten,
übermächtiger Brüste. »Mit mei-
nen frühen Sachen kann ich
selbst nicht mehr viel anfangen«,
sagt er und verkündet überra-
schend: »Comic war eine interes-
sante Phase für mich, aber die
habe ich abgeschlossen.« Abge -

schlossen?  Man muss wissen, dass ATAKs Name
immer fiel, wenn es um die jüngere deutschen
Künstler ging, die ambitionierte Comics jenseits
von Action und Klamauk zu bieten hatten. Die FAZ
hat ihn 2001 zusammen mit seinem Comic-
Kollegen FIL  beauftragt, den »Faust III« zu machen,
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Ataks Welt
Jeden Monat stellt er im MAGAZIN Zeichner vor. Der Ex-Punker, aus dem neben-
bei ein Professor wurde, mag inzwischen Bilderbücher mehr als Comics 

seit 2002
THEMENÜBERSCHRIFT

2002 übernahm ATAK  
die «Zeitzeichner«-Kolumne

im MAGAZIN, über hundertmal
hat er seither Illustratoren,

Comic- und Streetart-Künstler 
vorgestellt – und sie exklu-

siv gemalt. Die Urväter genauso
wie Newcomer. Gönnen wir ihm

eine Pause und erzählen hier
unser er seits, wer er eigentlich
ist, dieser ATAK. Die Donald -

ente auf dem Atelier tisch dient
ihm übrigens als Föhn für das

Trocknen der Farbe
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ZEITZE ICHNER

ATAK PRASENTIERT HEUTE:

Der Zeichner, Sammler 
und Comicexperte ATAK stellt 

Künstler vor, die die einheimische 
wie internationale Comic- und 

Illustratorenszene beeinflußt haben.

ART SPIEGELMAN
geboren 1948

EIN MEISTERWERK kann ein ziemlicher Fluch sein.
Art Spiegelman ist zur Zeit der bedeutendste ameri-
kanische Comickünstler. 1986 erschien das Buch, mit
dem er schlagartig berühmt wurde: »Maus«. Es er -
schütterte da mals nicht nur die Comicszene, son-
dern die gesamte Öffentlichkeit. Hunderttausend -
fach verkaufte Exemplare, Übersetzungen in 25 Spra -
chen, mehrere Auszeichnungen, wie 1992 der Pu -
litzerpreis, eine Welle von Anerkennung, kontrover-
ser Kritik und Publicity-Aktionen waren die Folge.
Selbst heute, 17 Jahre später, wird er mal bewundert,
mal für »augenbrauenversengenden Dilettantismus«
gerügt, wie es kürzlich wieder eine deutsche Kunst -
zeitschrift tat. 

Es scheint, als hat die Diskussion über das Comic -
buch »Maus« kein Ende. Dies spricht eigentlich nur

Von der »Maus« verfolgt
Ein Meisterwerk kann ein ziemlicher Fluch sein. Art Spiegelman
ist zur Zeit der bedeutendste amerikanische Comickünstler – 
im Juli wird in Berlin eine große Ausstellung sein Werk vorstellen

oben: Der »New Yorker« war 
das Hausblatt von Art Spiegel man,
bis dort im letzten Jahr sein
Comicstrip »Im Schatten keiner
Türme« abgelehnt wurde

links: Blätter aus »Maus«. 
Der  Comicstrip machte ihn
berühmt, die Darstellung der
Judenvernichtung als Tierfabel
wurde kontrovers diskutiert. 
Die Juden sind die Mäuse, die
Nazis die Katzen
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König des goldenen Zeitalters

Atak stellt in
dieser Serie 
Comiclegenden,
Illustratoren-
kollegen und
Newcomer vor
und malt sie –
vielleicht für
die Ewigkeit

FOLGE 92

Seine Superhelden bekämpften das Böse, er schuf Comic in seiner 
reinsten Form. Privat aber war Fletcher Hanks selbst eher ein Halunke

ATAK ÜBER FLETCHER HANKS (1887-1976)
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»I SHALL DESTROY All The Civilized Planets!«
– »Ich werde alle bewohnten Planten zerstö -
ren!« Jawohl, das ist Comic, pur und erdig,
wie echter Hard Rock. Comic in seiner reins -
ten Form und Blüte. Beim Lesen der knall-
bunten Seiten um Helden mit übernatür -
lichen Kräften wie Fantomah  (deutsch: »Die
ge heimnisvolle Dschungelfrau«), eine der
ersten weiblichen Superheldinnen, Stardust
(»Der Super-Zauberer«) und Big Red McLane
(»König des Nordwaldes«) im Kampf gegen
das Böse vibrierte meine Comic-Seele vor
Ent zücken. Fletcher Hanks’ einzigartiges
Werk begeisterte mich sofort.

In letzter Zeit waren meine regelmäßigen
Spaziergänge zum Comic-Fachhändler des
Vertrauens seltener geworden. Lag es daran,
dass der Comic-Markt für mich weniger
Über raschungen und reizvolle Entdeck un -
gen bereithielt? Der vor einigen Jahren ex -
plodierende Manga-Boom ist abgeebbt. Das

Superhelden-Universum der Ver lage Marvel
und DC produziert mit unaufhörlicher Aus -
dauer monatlich Ausgaben von Batman,
Superman, Spiderman & Co. Un ter stützt
werden sie von aufwändigen Holly wood-
Verfilmungen mit Sta r aufge boten. Da  gegen
lancieren die unabhängigen Klein verlage
inzwischen ihre Neu erscheinungen unter
dem Deckmantel »Gra phic Novel«. Das sind
zumeist auto bio grafische Comics für den
Sprung aus der Schmud del-Ecke ins Feuil le -
ton und damit eventuell in die Regale se riö -
ser Buch hand lungen. Der Comic ist gesetzter
und abgeklärter geworden. Aber womöglich
ist ja mein Gefühl von unter schwel  liger Lan -
ge weile rein subjektiv.

Die Wiederentdeckung des skurrilen
Wer kes von Fletcher Hanks ist da eine aufre-
gende Ausnahme. Fletcher Hanks wird auch
als »Ed Wood der Comic-Szene« bezeichnet.
Ähnlich wie der, allerdings zeitlebens erfolg-

lose, Hollywood-Regisseur (»Plan 9 from
Outer Space«) entwickelte auch Hanks völlig
überdrehte, trashige Geschichten. 

Nach einem kurzzeitigen Nachdruck im
legendären RAW-Magazin erschien 2009
sein komplettes Œuvre in zwei Bänden bei
Fantagraphics Books. Der US-amerikanische
Zeichner schuf seine 51 Abenteuer ge schich -
ten innerhalb von nur zwei Jahren im Gol -
denen Zeitalter des Comic, also in den 1940er
Jahren, mit einer zeitlos kraftvollen und
beeindruckenden visuellen Form sprache.
Heute, aus der zeitlichen Distanz und im
kulturhistorischen Kontext gesehen, beein-
drucken seine naiven Fantasiege schichten
durch die kreative Ge stal tung. 

Das Böse ist bei Hanks erkennbar böse.
Seine Erzählweise ist einfach in ihrer Struk -
tur, die Zeichnungen sind klar und kantig bei
stellenweise surrealen Bild findungen. Die in
der Regel acht Seiten langen Ge schichten zei-
gen alle einen ähnlichen Plot: Die Schurken
entfalten ihre kriminelle Energie, der Super -

held kann sie aufhalten und anschließend
schonungslos bestrafen. Hanks’ plakative
Darstellung von Gut und Böse erscheint
heutzutage schlicht und lachhaft. Aber
genau daraus ziehen seine Bildge schichten

STARDUST lässt hier per Augenstrahl einen Bösewicht
auf Zwergenmaß schrumpfen (oben). Der Zauberer
trägt die typischen Züge des unbesiegbaren Super -
helden. Ähnlich »Space Smith« (unten). Der besteht die
Ringkämpfe mit den Marsianern mit Bravour

weiter aus Seite xx
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ATAKs Bilder sind immer
ein Spiel mit den Erwar-
tungen. Auf den ersten
Blick wirken sie naiv 
und farbig fröhlich, auf 
den zweiten schaffen sie
mühelos ein großes 
Spektrum an Stimmungen
und nicht selten stecken 
sie voller Signets, die man
dechiffrieren muss  

In der Rubrik »Zeitzeichner«
schreibt ATAK über Künstler-
kollegen und porträtiert 
sie zudem in seinem Stil mit
Verweis auf typische Lebens-
und Werkdetails der Darge-
stellten. Hier eine Auswahl
seiner 101 Bildern, die seit
2002 entstanden sind

RUBRIK ILLUSTRATIONEN ATAK

Sophie Dutertre

Name Name

Franz Zaulek

Name Name

Judith Zaugg
Die Simpsons

Tim Burton

Osamu Tezuka

Shining Labor
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das klärt ungefähr, wie weit weg ATAKS Comic-
Begriff sich vom Mickey-Mouse-Image bewegt. Die
Strips entstanden auch wie verabredet, doch die
»Berliner Seiten«, die sie veröffentlichen wollten,
wurden derweil eingestellt.

2009 sei jedenfalls sein Abschied von der
Comic-Ära erschienen, erklärt ATAK. Das Buch
heißt »KUB«. Eigentlich ist es eine Pro vokation: »Ich
wollte den langweiligsten Comic der Welt machen«,
meint er lächelnd. »Eine hübsche Verkäuferin steht
im Geschäft, keine Kunde ist in Sicht. Sie wartet und
träumt davon, dass endlich mal etwas los ist in
ihrem Leben. Dann kommt endlich jemand – und
kauft drei Postarten, das war’s.« Bilder ohne jegliche
äußere Dramatik, die viel Platz für eigene Gedanken
lassen, von Sehnsüchten erzählen.

ATAK sagt: »Comic hat für mich seine Reize ver-
loren. Als ich Ende der 80er Jahre damit anfing, war
es ein hässliches Entlein, von dem niemand etwas
erwartete und das wenig Freunde hatte. Heute ist
Comic künstlerisch akzeptiert, und es gibt massen-
haft Zeichner, die meinen, dass sie eine aufregende
Autobiografie zu bieten haben, was dann leider oft
doch nicht so ist.« ATAK glaubt, Leute seines Jahr -
gangs und jünger, die hätten zu wenig erlebt und die
Welt zu viele Geheimnisse verloren: »Was für
Abenteuer haben wir denn schon zu bieten. Comic-
Zeichner sind doch eher Stubenhocker, keine

Weltenbummler. Geboren 1967 in Frankfurt (Oder),
machte er nach der zehnten Klasse in Berlin eine
Berufsaus sbildung zum Schrift-und Grafikmaler. Er
war Punk, spielte in einer Band, zeichnete. Sein
Künstler name ATAK stammt aus dieser Zeit.

Attacke!, es ging um Wut, um Rebellion. 1989
war er Mitbegründer des Comic-Magazins »Rena -
te«, es folgte bis 1995 ein Studium an der Hoch -
schule der Künste, heute Universität der Künste, in
Berlin. Alles schien möglich, doch ATAK zweifelte
an sich. Zog vorübergehend zurück zu seinen El -
tern und brauchte eine ganze Weile, um neuen Mut
zu fassen. 

Er kann seine Studenten heute gut verstehen,
wenn sie in Panik geraten, weil sie irgendwann be -
greifen, dass sie nicht nur für ein paar Semester ihre
liebe Mühe haben, Geld zu verdienen, sondern auch
später als Freiberufler niemals Gewissheit haben
werden, wie sie finanziell über die Runden kom-
men. ATAK hat sich ungern ganz auf seine Kunst
allein verlassen, obwohl er es längst hätte tun kön-
nen. Bis 2002 arbeitete er nebenbei in einem Ber -
liner Comicladen, »ideal, da gab’s viele Inspira tio -
nen und die auch noch gratis«. Seither unterrichtet
er mit Unterbrechungen an Kunst hoch schulen.
Burg Giebichenstein in Halle ist die vierte Station
nach Hamburg, Gent und Offenbach. Seine Stu -
denten mögen ihn, er nimmt sie ernst, berät, lobt

und kritisiert sie, gibt bei Semesterfeiern gern auch
mal den DJ, aber am Ende ist es doch ein Job, der viel
Zeit kostet. 

Er wäre gern mehr im Atelier, viel mehr. Aber er
hat ja auch noch Kinder, die interessieren seine
Bilder weniger als ein anwesender Vater. Durch sie
habe sich sein Stil verändert, sagt ATAK. »Ganz all-
mählich kam Ordnung in mein Gefühlschaos, die
Geschichten waren nicht mehr so wirr, die Farben
wurden heller.« 2004 ging die Familie nach Schwe -
den, 2006 kehrte er allein zurück. Mit den Leuten in
Stockholm kam er nicht sonderlich gut klar, zu
kühl, zu distanziert seien sie. Zum Glück hatte er
schon vorher dort einen sehr guten Freund: Jockum
Nordström. »Er wird mit Neo Rauch und sonst wem
vom wichtigsten Galeristen der Welt, David Zwir -
ner in New York, vertreten. Aber Jockum macht kein
Brimborium um seinen Erfolg.«  

Durch Nordström, den ATAK aufrichtig bewun-
dert und der nebenbei auch ein großer Musik -
liebhaber ist,  fand er zur unaufgeregten Zeichnung,
zu Nuancen und zum Licht. »Seither haben meine
Farben erst Töne und Klänge.« In dieser Zeit ent-
deckte er  auch die Impres sionisten: »Allein mit der
Natur und den Vibrationen des Innern, das war mir
früher viel zu lahm.« Er wollte Bilder, die rocken, die
lärmen. Basquiat, Gary Panter gefielen ihm; ganz
am Anfang auch Klaus Ensikats graphische Wucht.
»Heute beeindruckt mich das, was ein Matisse ge -
macht hat. Ruhe schaffen und dabei so viel zu
erzählen.«

Seit  Stockholm malte ATAK jeden Tag »als eine
Art Lockerungsübung« ein Bild, hunderte entstan-
den, die sogenannten »Tages-Blätter« wurden Teil
seiner Selbstfindung. ATAKs neue Liebe gilt seither
jedenfalls dem Bilderbuch, egal, ob für Kinder oder
für Erwachsene. »Es lässt viel mehr Freiräume für

das, was man malt. Im Comic steht immer die
Handlung im Vordergrund, er lebt nicht selten auch
von ganz bestimmten Gesten und immer gleichen
Bewegungen, das sind mir zu viele Wieder holun -
gen. Bilderbücher erzählen viel poetischer, anspie l -
ungsreicher.« 

Seine Wurzeln sollen trotzdem erkennbar blei-
ben. »Auf vielen meiner Arbeiten findet man einzel-
ne Comic-Elemente wie Sprechblasen und Cha -
rakterfiguren, so ein paar Störer zwischendrin müs-
sen sein, ich pendele in meinen Werken bewusst
zwischen  Hoch- und Massenkultur.« 2009 erschie-
nen seine »Verrückte Welt« bei Jacoby & Stuart und
die Neu-Version des »Struwwelpeters« bei Kein&
Aber. Der reanimierte Klassiker lief gut, aber das
wusste man vorher nicht. »Es gibt Sachen, die ich
unbedingt machen will. Die können nicht vom
Geld abhängen. Wer so rangeht, der ist kein Künst -
ler. Wenn mir beispielsweise jemand anbietet, den
Huckleberry Finn zu illustrieren, dann mache ich
das. So was abzulehnen wäre, als würdev man am
Theater den Hamlet absagen.« 

Als ATAK Ende der 90er Jahre das Angebot
bekam, für eine skurrile Geschichte von Jim Dodge,
übersetzt von Harry Rowohlt, fünf  Bilder beizu-
steuern, erschien er schließlich mit 50 Blättern im
Büro. Der Verlag nahm sie alle, druckte sie, »Fup«,
ein kleines Buch über einen trinkenden Großvater,
seinen gewitzten Enkel und eine kuriose Ente wur-
de ein Überraschungserfolg. Auf jeden Fall auch
durch die Illustrationen. Und siehe da: Dank der vie-
len Auflagen verdiente ATAK dann sogar ein biss -
chen mehr als gedacht. Bei »Zweitausendeins« er -
scheint jetzt übrigens das Taschenbuch. 2012 soll
voraussichtlich die deutsche Ausgabe des »Ge -
heimnisvollen Fremden« bei Carlsen erscheinen.
Und auf seinen Hamlet wartet er noch.  �
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Das Werk wächst: ATAKs Abschied 
vom Comic »KUB« kommt ohne Sprech-
blasen aus. Links unten: vorläufiges 
Titelbild »Der Geheimnisvolle Fremde«, 
das demnächst in Frankreich erscheint 


